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Ulrich Engel 
,,Jesus starb umsonst" 
Gonsalv K. Mainbergers negative 
Auferstehungstheologie 

,,Ich kann vom Göttlichen nur sehr vage Aussagen machen, kann eher sagen, 

was das Göttliche nicht ist als was es konkret bedeutet."1 

Am 22. Mai 2015 verstarb in Zürich im Alter von 91 Jahren der Schweizer Theologe 

und Philosoph Gonsalv K. Mainberger. Von 1947 bis 1975 gehörte er dem Schweizer 

Vikariat bzw. ab 1953 der Schweizer _Provinz des Dominikanerordens an. Seine phi­

losophisch-theologischen Studien schloss er 1957 mit einer an der Philosophischen 

Fakultät der Universität Freiburg (Schweiz) erstellten Dissertation zur „Seinsstu­

fung als Methode und Metaphysik"2 ab. Verschiedene Forschungsaufenthalte und 

Gastdozenturen führten ihn u. a. nach Zürich, Tübingen, Marburg, Köln, Mün­

chen, Jena und Bern. Ende der 195oer-Jahre dozierte er an den Studieneinrichtun­

gen der Dominikaner im damaligen Belgisch-Kongo und in La Sarte (Belgien). 

Mainbergers intellektuelle Vorliebe galt französischen Denkern der Neuzeit: Mi­

chel Foucault und Claude Levi-Strauss, Roland Barthes und Georges Bataille, Mi­

chel de Certeau SJ und Emmanuel Levinas, und immer wieder Paul Ricceur. In 

zahlreichen Vorträgen, Zeitungsartikeln, Fachbeiträgen und wissenschaftlichen 

Büchern stellte Mainberger seine Erkenntnisse zur Diskussion.3 Ich habe ihn -um­

fassend gebildet, diskursiv scharfsinnig und immer freundlich im Ton - wie auch 

seine Frau auf den jährlichen Treffen der von Paulus Engelhardt OP (1921-2014) in· 

tellektuell inspirierten und umsichtig geleiteten Treffen der Philosophisch-Theologi­

schenArbeitsgemeinschaftWalberberg kennen- und schätzen gelernt. 4 Es ist mir ein An­

liegen, anlässlich seines Todes an Gonsalv K. Mainberger zu erinnern. 

Karfreitag zwischen „Augenbelustigung" und Judenvernichtung 

Die redaktionelle Wahl des Schwerpunktthemas „Auferstehung" für diese Wort und 

Antwort-Ausgabe bietet mir die Möglichkeit einer Relecture der viel diskutierten 

Karfreitagspredigt, die Mainberger 1968 in der Maihof-Kirche St. Josef zu Luzern 

Wort und Antwort 57 (2016), 22-27 1 DOl 10.14623/wua.2016.1.22-27 



gehalten hat. Mainberger gehörte dort zum Team von „wissenschaftlichen Fach­

arbeitern"5, die sich als Theologen, Philosophen, Psychologen und Soziologen um 

die Reflexion der pastoralen Praxiserfahrungen bemühten. 

Die Karwochenliturgien und -predigten markierten in der Maihof-Gemeinde den 

theologisch-hermeneutischen Ausgangs- und Angelpunkt für die gesamten Jah­

resaktivitäten. Entsprechend kam der Karfreitagsansprache, die wie alle Predig­

ten „eine semantische Einheit, also ein sprachlich signalisiertes und inhaltlich 

gedeutetes Ganzes"G mit dem liturgischen Vollzug zu bilden beanspruchte, eine 

herausragende Bedeutung zu. Darin liegt (zumindest teilweise) die breite öffentli­

che Reaktion auf Mainbergers Ansprache und auf die durch den zuständigen Bi­

schof von Basel, Anton Hänggi (1917-1994), in Auftrag gegebenen theologischen 

Expertisen des Exegeten Eugen Ruckstuhl (1914-1996)7 sowie der Dogmatiker Ray­

mund Erni (1907-1980)8 und Hans Urs von Balthasar (1905-1988)9 zur Predigt be­

gründet. 

Worum ging es Mainberger in seiner Ansprache 1968? Zwei Beispiele aus der Ge-

schichte der Karfreitagsfrömmigkeit stehen am Beginn der Ausführungen: ers-

tens ein Kreuzigungsrelief, das eine Ziegelei 1877 jedem tausendsten ihrer Lehm-

ziegel einbrannte, und zweitens ein Augsburger Andachtsbuch von 1709, das den 

Gläubigen im Blick auf das Kreuz „Herzenserneuerung"10 durch „Augenbelusti-

gung" (UC, 85) versprach. Diese beiden Karfreitagssinnbilder konfrontiert Main-

berger mit dem folgenden nüchternen Kurzbericht: ,,Ein Mann aus Nazareth 

wurde durch die Besatzungspolizei verhaftet, von eigenen Landsleuten verklagt, 

kraft des römischen Rechts unter Pontius Pilatus zum Tode verurteilt." (UC, 85) 

Ein drittes Zeugnis ergänzt das Panorama der Leidensdeutungen. Es handelt sich 

um einen Ausschnitt aus dem 9. Gesang des Klagepoems „Großer Gesang vom aus-

gerotteten jüdischen Volk" des 1944 in Auschwitz ermordeten Dichters Jizchak Kat-

zenelson: ,, Und könnt uns gar nicht mehr erkennen, Gott, warum?"11 Im Angesicht 

dieser Frage - so Mainberger, der damit den Ansatzpunkt all seiner theologischen 

Reflexionen markiert, - verträgt sich keine der überkommenen christlichen Kar­

freitagsinterpretationen „mehr mit der Hymne einer Frömmigkeit, die 
----------------------

Dr. theol. habil. Ulrich 
mit dem Blute der Judenheit geschrieben und mit dem ungerechtesten, 

Engel OP (engel@ins­
längsten und tödlichsten Karfreitag Ernst macht, nämlich mit dem ge- titut-chenu.info), geb. 
schichtlichen Karfreitag der Juden im Herzen der Christenheit." (UC, 86) 1951 in Düsseldorf, Pro-

Die theologische Formel „Jesus starb umsonst" 

Vor diesem Hintergrund stellt sich uns Nachgeborenen die Frage, ,,wie wir 

glauben müssen und wie wir glauben können; auch wie wir glauben dür­

fen, damit auch jene, die unsere Opfer sind, glauben können." (UC, 86) Sol­

che Recherchen zielen ins Zentrum des Glaubens, insofern sie das „Unter­

scheidend Christliche"(UC, passim) betreffen. Theologisch ist dann zu 

fragen: ,,Wozu hat Jesus gelitten? Wozu ist er gestorben?" (UC, 87) 

Denkbar sind nach Mainberger drei Antworten: 

fessor für Philoso­

phisch-theologische 

Grenzfragen an der

PTH Münster, Direktor 

des Instituts M.-Domi­

nique Chenu, Berlin. 

Anschrift: Schwedter 

Straße 23, D-10119 Ber­

lin. Veröffentlichung 

u. a.: Pastoralmacht. 

Reflexionen mit Mi­

chel Foucault, in: Wort

und Antwort 56 

(2015),163-169. 
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1. Jesus starb am Kreuz, ,,um etwas zu verdienen" (UC, 87): Heldenlorbeer, Ehrenti­
tel, Verdienste. Allerdings-so das Gegenargument-hätte er mit seiner dezidier­
ten Verdienstabsicht „den Platz Gottesrestlos und eindeutig besetzt." (UC, 87).

2. ,,Jesus starb in der Verzweiflung." (UC, 87). Diese zweite Lösung stellt so etwas
wie das Negativ der ersten dar.

Die Antworten 1. und 2. kommen letztlich darin überein, dass sie dem Kommen 
Gottes keinen Raum lassen, eigentlich nicht mehr mit ihm rechnen. Wenn nun 
die erste positive und die zweite negative Antwort nicht funktionieren, bleibt nur 
noch eine dritte übrig: 
3. ,,Jesus starb umsonst." (UC, 88)
Denn „Jesus ist als Glaubender gestorben. Als Vertrauender hat er alle Möglichkeiten des
Erklärens und des Sich-Hineinfühlens und des Sich-Zurechtmachens der Dinge
abgelehnt und hat das Umsonst umfangen. Das war sein eigentliches Kreuz." (UC,
88). Letztlich hat sich Jesus jedwede Antwort auf die Frage nach dem Wozu - man
könnte genauso gut sagen: auf die Sinnfrage -versagt. Stattdessen hat er sich „der
Antwortlosigkeit, dem Un-Sinn preisgegeben" (UC, 89), um Gott „Raum" (UC, 90)
.zu lassen! Indem jesus darauf verzichtet hat, der Absurdität seines und der Men­
schen Leiden einen wie auch immer konstruierten Sinn zuzuschreiben, hat er
,, sich selbst samt seinem Werk bedingungslos ausgeliefert und Gott anheimge­
stellt." (UC, 89)
Dieses , Sich-dem-Un-Sinn-ausliefern' nennt Mainberger schlicht und charmant
„Glaube" (UC, 90). Besser noch passte m. E. das Verb ,glauben' hierhin, denn die
„Gottesfrage kommt im Kreuz Jesu als praktischer Anspruch an den Glaubenden
heran, bestimmt also sein Handeln und Verhalten."12 Glaube kann nach der hier
vorgeschlagenen Lesart dann wie folgt umschrieben werden: ,,Wenn auch das,
was an sich keinen Sinn hat -etwa eine lebenslängliche Krankheit, der seelische
Zerfall eines begabten Partners, eine Naturkatastrophe oder ein Autounfall -,
wenn der sinnlose Tod selbst einen Sinnhaben soll, dann kann er nur vori Gott
kommen und ist dann Glaubens-Sinn. [ ... ] Der Glaube ist aber gerade darum sinnvoll,
weil er dem Umsonst standhält. Wenn wir das begriffen haben, haben wir etwas
getan, um die Ankunft Gottes zu ermöglichen." (UC, 90) An anderer Stelle spricht
Mainberger im Blick auf diese Praxis des Glaubens - ganz in der theologischen Tra­
dition des Dominikanerordens verortet-von einer „weltlichen Spiritualität"13

• 

Wider vorschnelle ,Sinnaufschraubungen' 

Die Aufregung um Mainbergers Luzerner Karfreitagspredigt macht deutlich, wie 
schwer es fällt, den radikal dekonstruierten Sinn (einschließlich des radikal de­
konstruierten religiösen Sinns!) des Umsonst anzunehmen. Denn die Akzeptanz 
des Jesuanischen Umsonst hätte zur Folge, dass auch J esu Jüngerinnen und Jünger 
in dieser karfreitäglichen Leere des un-sinnigen Umsonst existierten. Das wiede­
rum würdeweitere Konsequenzen zeitigen, nimmt uns doch der Satz,Jesus starb 
umsonst' ,, den Boden unter den Füßen weg. Er versetzt uns einen Schlag. Er nimmt 
uns jeden möglichen Trost." (UC, 93) Statt uns diesem Abgrund zu stellen, entblö-



den wir uns nicht-und damit meine ich über Mainberger hinausgehend zuerst die 

Vertreterinnen und Vertreter der theologischen Zunft-, selbst den „unsinnigsten 

Dinge[n]" (UC, 89) noch „einen Sinn an[zuschrauben]" (UC, 89). Exakt vor dem Hin­

tergrund solcher Versuche des (in meiner Diktion formuliert) religious enhancement 

ist die Kurzformel ,Jesus starb umsonst' von Mainberger ganz und gar „pole­

misch" 14 konnotiert gewesen - und wurde prompt missverstanden. 15 

Der Sündenbockmechanismus der gängigen Opfertheologien beispielsweise stellt 

einen solchen Versuch der ,Sinnaufschraubung' dar. In dieser Hinsicht kann 

Mainbergers Rekonstruktion der Passion m. E. zu Recht als eine frühe „Vorweg­

nahme der Kritik der Opfertheologie" 16
, wie sie später dann prominent von Rene 

Girard vertreten wurde, gelesen werden. Eine andere Form unlauterer Sinnzu­

schreibung erkennt Mainberger in dem Satz „Gott hat das Kreuz gewollt." (UC, 91) 

Theologisch unlauter ist die Aussage, weil sie die von Paulus in 1 Kor 1,18-25 kons­

tatierte Torheit des Kreuzesgedankens und dessen „gotteslästerliches Ärgernis" (UC, 

91) unterschlägt.17 

Durch vorschnelle ,Sinnaufschraubung' wird nicht bloß der Skandal des histori­

schen Kreuzes unterschlagen, sondern auch die vielfältigen Skandale heutiger

Kreuze, die Menschen zum „Niemandsein" (UC, 92) verdammen. Was Mainbergervor

knapp einem halbem Jahrhundert in seiner Predigt sagte, gilt - wahrscheinlich

verschärft - auch anno 2016: ,, Viele Menschen sind heute niemand mehr. Das ist

ihr Umsonst. Wenn einer als Niemand hat leben müssen, es zum voraus weiß und zu

diesem Unsinn seines Niemandseins schuldlos und unbeteiligt verdammt ist, ein Le­

ben lang, der hat ein Kreuz." (UC, 92) Und wo Mainberger 1968 den Vietnamkrieg

oder den Mord an Martin Luther King als „radikales Umsonst" (UC, 92) anführte,

da sind es heute die ungezählten im Mare Nostrum vor den Toren Europas ertrunke­

'nen Flüchtlinge oder die Opfer zynischster Terroranschläge in New York, Mumbai,

Madrid, Paris, Bagdad, Bangkok, im tunesischen Sousse und all überall. ,,Wo ist

denn da", so die rhetorische Frage Mainbergers, ,,der flinke Theologe, der eine The­

orie für diese Leute hat?" (UC, 92)

Wenn der Bedarf an Sinn im Unsinn immer weiter wütet ... 

Genau den hier aufscheinenden Abgrund der Sinnlosigkeit evoziert die Kirche mit 

ihren liturgischen Passionsriten. Darauf hat Mainberger in einer 2000 veröffent­

lichten eigenen Relecture seiner Luzerner Predigt aufmerksam gemacht. Wenn 

beispielsweise am Ende des Karfreitagsgottesdienstes die Altäre abgeräumt sind, 

herrscht „in der Kirche, wo Gott sonst wohnt, [ ... ] rundum nur noch Gottes Abwe­

senheit und Leere"18
: Un-Sinn eben. Rituell wird damit dem Ausdruck verliehen, 

was die Existenz (oder: Nicht-mehr-Existenz) des Menschensohnes am Karfreitag 

ausmacht: ,,Der Nullpunkt der Jesusbiographie ist erreicht."19 Die Abwesenheit ei­

nes Körpers markiert den Anfang des Christentums. Es ist nicht zu leugnen: Der 

christliche Auferstehungsglaube beginnt mit einer handfesten „religionskriti­

schen Enttäuschung"'°. Kulturgeschichtlich wurde die Leerstelle gar zu so etwas 

wie dem kalendarischen Nullpunkt der abendländischen Zeitrechnung. 
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Ekklesiologisch gesehen kam es jedoch bald schon zu neuen ,Sinnaufschraubun­

gen'. Anstatt den am Kreuz auf einen Niemand dekonstruierten Jesus-Körper in 

seiner Abwesenheit zu akzeptieren, rekonstruierte man Supplemente. Die Kirche 

kreiert alternative, enttäuschungsresistente Sinnstiftungs-Körper. 21 Die Naher­

wartung des frühen Christentums beispielsweise funktionierte als ein solcher 

Supplement-Körper. Zur Durchsetzung des Konzepts verschärfte man „das Zeit­

empfinden mit Dringlichkeiten, stand doch die Wiederkunft Christi unmittelbar 

bevor. So grandios diese Zeitüberwindung und ultimative Beschleunigung war, so 

zeitig und prompt ist sie gescheitert. Die Wiederkunft Jesu blieb aus."22 Der eine 

und andere sinnzuschreibende „Gründungsmythos"23 füllte die Leerstelle fix: der 

Textkörper der kanonischen Schriften, der Corpus Christi mysticum der Eucharistie 

etc. Hier zeigt sich deutlich, wie sehr Mainberger in seinem Denken des Abwesen­

den von Michel de Certeau geprägt war. 24 

Diese und andere Bemühungen der metaphysischen Supplementierung der durch 

das Kreuz gerissenen Leerstelle machen deutlich: ,, insgeheim wütet[ ... ] noch im­

mer der Bedarf an Sinn im lJnsinn"25• 

Auferstehungstheologie im Pianissimo 

In Anbetracht der strikt durchgeführten negativen Theologie, die Mainberger in 

seiner Luzerner Karfreitagspredigt betreibt, stellt sich - nicht zuletzt im Blick auf 

die Oster-Thematik unseres Wort und Antwort-Heftes - die Frage nach der Auferste­

hung. Seine diesbezügliche Hoffnung formuliert Mainberger sehr vorsichtig; er 

intoniert sie im Pianissimo. 26 Das tönt ungefähr so: Wenn die Einsicht in das Um­

sonst des Sterbens Jesu von allen nachträglichen und falschen ,Sinnaufschrau­

bungen' entleert ist, wenn das Umsonst in seiner un-sinnigen Skandalträchtig­

keit „wörtlich genommen" (UC, 93) ist, wenn- um in der Diktion Meister Eckharts 

zu sprechen - alles (weg-)gelassen ist, was nicht Gottes ist, ,.dann kommt uns die 

Möglichkeit wahren Trostes entgegen. Dann kann Gott ankommen. Dann kann Erlösung erlösen." 

(UC, 93) Ein gläubiges Leben im Angesicht des Umsonst vertraut auf das Kommen 

Gottes: ,,Unterscheidend-christlich leben heißt mit dem Umsonst leben können. 

Und zwar mit dem Umsonst Jesu. Es ist nicht irgendein Umsonst, sondern das aus 

dem Glauben. Das Umsonst aller unserer Angelegenheiten, damit die Angelegen­

heit Gottes aufbreche und zu uns komme und uns heile." (UC, 94) 

Reicht diese im empfindsamsten Pianissimo angestimmte Hoffnung auf den kom­

menden Gott aus, um im alltäglichen Un-Sinn von eigenem oder fremdem Terror 

und Krieg, Krankheit und Leid zu überleben? Tröstet die „Möglichkeit wahren Tros­

tes" (UC, 9327) wirklich? ,.Können wir damit leben?" (UC, 94), fragt Mainberger zum 

Ende seiner Predigt explizit, um dann zu antworten: ,.Ich denke ja. Denn durch die 

Torheit und die Schwachheit, die wir zugeben und eingest�hen, machen wir deut­

lich, daß wir Gott von uns aus kein Motiv und keinen Sinn unterschieben. Er läßt 

alles offen. Das ist Gott. Gott ist da, wo alles offen ist." (UC, 94) 

Hier ist Gott nicht mehr ,nur' als Kommender gedacht. Hier ist er p.a. Das ist Os­

tern. Für Gonsalv K. Mainberger. 
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richt 2013/2014,38-So• 
25 C.K. Mainberger, Karfreitage des 
christlichen Europa, a. a.O., 257. 
26 Die hier genutzte Formel ver-
danke ich der inhaltlich sehr ähn-
lich gelagerten Reflexion von H. de 
Vries, Theologie im pianissimo & 
zwischen Rationalität und Dekonst-
ruktion. Die Aktualität der Denkfi-
guren Adornos und Levinas', Kam-
pen 1989. 
27 Hervorhebung: U.E. 
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